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Wesley


„Du bist auf einem guten Weg, Wesley.“ Matt, einer der Physiotherapeuten bei den Seagulls, ruft den speziell für mich erstellten Rehabilitationsplan auf seinem PC auf und beginnt, die neuesten Daten einzutragen.


„Ich denke, du kannst im nächsten Spiel gegen die Ohio Orcas wieder auflaufen. Ich werde Coach Meyers gleich über deine Fortschritte informieren, und wenn du auch das Okay vom Doc bekommst, woran ich keine Zweifel habe, kannst du wieder zum Team dazustoßen.“ Endlich! Auf diese Worte habe ich jetzt etwa drei Monate gewartet. Seit ich mir im Training das vordere Kreuzband gerissen habe. Leider nicht zum ersten Mal, so dass die Rehabilitation diesmal länger gedauert hat als üblich. Vielleicht auch, weil mein Körper mit meinen dreißig Jahren, davon knapp zehn Jahre in der NFL, nicht mehr so geschmeidig ist und Verletzungen dieser Art nur noch widerwillig verzeiht. Wohlgemerkt, niemals vergisst, das spüre ich, aber noch ist auf meinen Körper Verlass. Ich springe von der Liege, um mir und Matt zu beweisen, dass ich wirklich vollkommen wiederhergestellt bin.


„Danke, Matt. Ohne dich hätte ich es niemals so schnell wieder auf die Beine geschafft.“ Und ich meine es so, wie ich es sage. Matt ist einer der besten Physios, mit denen ich jemals zusammengearbeitet habe.


„Es ist mein Job, dich wieder fit zu bekommen, Wes“, winkt er ab, den Blick immer noch auf den Bildschirm gerichtet. Er tippt noch ein paar Daten ein, dann klappt er den Laptop zu.


„Allerdings solltest du dir darüber klar werden, dass du irgendwann nicht mehr Football spielen kannst. Nicht heute oder morgen, obwohl in diesem Sport auch das passieren kann, aber bei all den Verletzungen, die du dir im Laufe deiner Karriere schon zugezogen hast, solltest du dich früh genug damit beschäftigen, was du tun willst, wenn Football nicht mehr dein Leben bestimmt.“


Er sieht mich ernst an, denn er kennt mich zu gut, um nicht zu wissen, dass Nichtstun keine Option für mich ist. Ich habe zwar genug Geld, mehr als genug sogar, aber ich war noch nie der Typ, der sich an den Strand legt und sich von hübschen Frauen und leckeren Drinks davon ablenken lässt, dass er Langeweile hat. Ich brauche etwas Sinnvolles zu tun, das war schon immer so. Ich habe bereits mit sechs Jahren meiner Mutter dabei geholfen, die Betten in der kleinen


Frühstückspension zu beziehen, die sie damals geführt hat. Ich habe Unkraut gejätet und bin zum nahegelegenen Bäcker gegangen, um frische Brötchen für das Frühstück der Gäste zu kaufen. Ich habe den


Gästen die Schlüssel der Zimmer überreicht, so bald ich die Zahlen kannte, und manchmal habe ich John, unseren Nachbarn, geholt, wenn es etwas zu reparieren gab, was Mom alleine nicht konnte. Und ich war sehr stolz, meiner Mom helfen zu können, weil es meinen Dad zu der Zeit schon nicht mehr gab. Er ist gestorben als ich fünf Jahre alt war. Dieser scheiß Krebs hat ihn innerhalb von nur einem halben Jahr dahingerafft.


Meine Mom hat danach noch ein paar Jahre versucht, uns mit der Pension über Wasser zu halten, aber am Ende war die Trauer und die Verantwortung für mich und das B&B zu viel für meine Mom. Sie hat die Pension verkauft als ich etwa zehn Jahre alt war.


Finanziell hat es ihr nicht viel gebracht, weil die Hypothek einen Großteil des Verkaufserlöses verschlungen hat, aber wenigstens die Verantwortung für das Geschäft abgeben zu können, hat ihr sehr geholfen. Sie ist dann mit mir nach Illinois gezogen, wo meine Großeltern leben, und mit ihrer Unterstützung hat sie es dann endlich geschafft, sich ein neues Leben aufzubauen. Heute arbeitet sie als Servicekraft in einem großen Hotel, denn sie hat den Job immer geliebt, nur war die Selbstständigkeit nichts für sie. Leider habe ich, seit ich professionell Football spiele, kaum noch Zeit, sie öfter als zwei-, dreimal im Jahr zu besuchen.


Am Anfang fiel es ihr schwer, mich gehen zu lassen, aber inzwischen hat sie sich einen neuen Freundeskreis aufgebaut und ist glücklich dort. Trotzdem vermisst sie mich. Und ich sie.


Als ich merke, dass Matt mich fragend ansieht, räuspere ich mich, um den Kloß zu bekämpfen, den die Erinnerung an meine Mutter in meiner Kehle hat wachsen lassen. Das ist Vergangenheit, hier geht es um meine Zukunft.


„Ja, ich weiß, Matt. Deshalb habe ich meinen Manager beauftragt, mir ein paar passende Optionen für die Zeit nach meiner Karriere herauszusuchen. Ich kann ja, wenn es passt, erst mal nur als Investor einsteigen und mich dann, wenn Football mal keine Option mehr ist, stärker einbringen.“ So der Plan, allerdings hat Blake Russel, mein Manager, mir bisher nur Geschäftsideen vorgelegt, die aus verschiedenen Gründen nicht für mich infrage kommen. Ich will etwas haben, mit dem ich mich identifizieren kann. Etwas, von dem ich mir vorstellen kann, es für den Rest meines Lebens zu machen. Es soll mich ausfüllen, auch wenn ich nicht näher definieren kann, was ich mir darunter vorstelle.


Dabei kommt es nicht in erster Linie darauf an, Gewinn einzubringen. Und ich will etwas machen, wobei ich nicht mehr so im Rampenlicht stehe, wie jetzt noch. Es gehört momentan zu meinem Job, aber für meine Zukunft wünsche ich mir mehr Privatsphäre.


„Und? Hast du schon was im Auge?“ Matt lehnt sich auf seinem Stuhl zurück, während ich in meine Hose schlüpfe.


„Nicht wirklich. Bisher war noch nichts dabei. Blake hat nur die lohnenswerte Investition im Kopf. Etwas, mit dem ich Geld verdienen kann. Er kann nicht nachvollziehen, dass Gewinnoptimierung für mich keinen hohen Stellenwert hat. Dass ich stattdessen nach etwas suche, dass mich... erfüllt?“ Ich lasse es wie eine Frage klingen, weil ich nicht näher definieren kann, worin diese Erfüllung bestehen soll. Matt sieht mich nachdenklich an.


„Was genau meinst du damit?“


„Wenn ich das nur wüsste. Blake hat eine lange Liste von Investitionen, die er für geeignet hält. Eine Sportsbar, zwei Fitnessstudios, sogar einen kleinen, zum Verkauf stehenden Verlag für eine ortsansässige Zeitung hat er schon aufgetan. Aber bei keinem dieser Angebote hatte ich das Gefühl, dass es das ist, wonach ich suche.“


„Wobei... eine Sportsbar könnte ich mir schon vorstellen. Getränke aus erster Hand und immer ein paar hübsche Groopies am Start...“ Matt lacht und wackelt anzüglich mit den Augenbrauen.


„Du weißt genau, dass ich nicht so bin. Groopies habe ich noch nie abgeschleppt. Viel zu anstrengend, sie davon zu überzeugen, dass ich nicht der Mann fürs Leben bin.“ Es klopft an der Tür, die gleich darauf aufgerissen wird. Oder vielleicht ist sie auch von dem energischen Anklopfen ganz von allein aus den Angeln gesprungen.


„Falls du nicht gleich deinen offenbar wiederhergestellten Arsch zum Training schleppst, Milford, werde ich dir so viele Strafrunden aufbrummen, dass dein gerade geheiltes Kreuzband um Hilfe schreit!“, keift Coach Meyers. Offenbar hat er in seinem Büro bereits den von Matt an ihn weitergeleiteten Bericht gelesen. Oha. Wenn der Head Coach sich persönlich herablässt, einen seiner Spieler höchstselbst an das Training zu erinnern, ist die Kacke am Dampfen. Verstohlen sehe ich auf die Uhr an der Wand und tatsächlich hat das Training für die Offense bereits vor zehn Minuten begonnen. Fuck. Ich habe mich mit Matt verquatscht.


„Ich muss noch das Okay vom Doc...“, wage ich einzuwerfen, aber der Coach kneift nur die Augenbrauen zusammen.


„Hab ich schon eingeholt, sonst wäre ich nicht hier!“, schnauzt er und sieht mich auffordernd an.


Mit einem „Bin schon weg!“ eile ich an ihm vorbei und freue mich, wieder mit den Jungs trainieren zu dürfen.


Die folgende Trainingseinheit, bestehend aus einem anstrengenden Agilitätstraining, die der Coach neben Carson, unserem Offensetrainer stehend, verfolgt, zeigt mir einmal mehr, dass ich nicht ewig so weitermachen kann. Sämtliche Gelenke, Bänder, Muskeln und jeder Knochen in meinem Körper protestieren gegen die Höchstleistungen, die ich ihnen abverlange. Noch bin ich einer der besten Runningbacks des Teams, aber die jungen, hungrigen Jungs stehen in den Startlöchern. Es wird also wirklich Zeit, mich um mein Leben danach zu kümmern.
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Melody


„Setz dich bitte, Mel, wir müssen etwas besprechen.“


Elias, mein Bruder, klingt ernst und ich ahne, um was es geht. Um unser kleines Bed & Breakfast, das Mom und Dad uns hinterlassen haben, als sie kurz nacheinander vor fünf Jahren gestorben sind. Dad hat man im Straßengraben gefunden, angefahren und liegengelassen wie einen alten Lumpen. Er starb nach vier Monaten im Koma auf der Intensivstation. Mom hat das alles nicht verkraftet und erlitt einen Monat später einen Herzinfarkt. Stress-Kardiomyopathie ist der Fachbegriff dafür, aber das klingt mir zu nüchtern.


Die Liebe meiner Eltern zueinander war bis zum Schluss tief und harmonisch. Sie haben immer wieder einen Weg gefunden, den Alltag für kurze Zeit hinter sich zu lassen, um sich ein paar romantische Stunden zu gönnen, daher weigere ich mich, Moms Tod mit nüchternen, medizinischen Fachbegriffen zu erklären.


Ich bevorzuge den Begriff Broken-Heart-Syndrom.


Mom wollte nicht ohne Dad leben und starb letztendlich an einem gebrochenen Herzen.


„Ich war heute bei der Bank, Mel. Wir können die Hypothek nicht mehr bedienen.“ Seine Stimme klingt nüchtern und abgeklärt. Aber auch erschöpft.


„Wir werden das Melias nicht verkaufen, Eli!“


„Mel, bitte, uns steht das Wasser bis zum Hals. Die paar Gäste, die wir in den letzten Monaten hatten, decken nicht mal die laufenden Kosten, die wir haben.


Von dem Abtrag der Hypothek ganz zu schweigen. Und die Reparaturen, die demnächst auf uns zukommen? Wovon willst du die bezahlen? Wir haben keinerlei Rücklagen, Mel! Das Dach muss erneuert werden, die Zimmer müssten neu gestrichen werden und die Möbel sind nicht mal mehr retro. Auf dem Steg darf keine Möwe landen, sonst bricht er zusammen... Soll ich weitermachen?“, zählt Eli auf und meine Brust zieht sich schmerzlich zusammen. Meine Mutter musste eine hohe Hypothek auf das Melias aufnehmen, um die horrenden Behandlungskosten meines Dads bezahlen zu können. Das B&B war zu der Zeit fast abbezahlt, aber bereits damals schon in die Jahre gekommen.


Meine Eltern hatten sich hier kennengelernt, als beide zufällig zur gleichen Zeit hier Urlaub gemacht haben.


Sie haben sich ineinander verliebt und sind geblieben.


Sie haben das B&B sogar nach Elias und mir benannt.


Melody und Elias. Melias. Es ist also viel mehr als nur irgendein B&B für mich. Es ist das Vermächtnis meiner Eltern. Und so sollte es eigentlich auch für Elias sein.


„Ich weiß das alles, Eli. Schließlich kümmere ich mich allein um das Melias, während du deine Surfschule weiter ausbaust, also rede nicht immer von uns, wenn es um das Melias geht.“ Ich zwinge mich, meine Stimme ruhig und vernünftig zu halten, aber in mir brodelt es. Die Schwierigkeiten haben wir nicht erst seit kurzer Zeit, es gab schon immer mal Engpässe.


Bainbridge Island ist zwar touristisch voll erschlossen, aber genau da liegt auch das Problem, weil der Tourismus unberechenbar ist. Spielt das Wetter mit, kommen mehr Gäste, ist es windig und kalt, bleiben sie weg. Bainbrigde Island ist eine Region, die mit ihrer Natur und vielen Outdooraktivitäten punktet. Für alles andere bleiben die Menschen eher in Seattle. Viele kommen sogar überhaupt nur für einen Tagesausflug mit der Fähre auf die Insel.


„Ich kann das Dach selbst reparieren, das weißt du. Ich werde die Zimmer im Winter, wenn wir keine Gäste mehr haben, neu streichen und der Steg... den repariere ich auch!“ Ich höre selbst, wie trotzig ich klinge, aber dieses Bed & Breakfast ist das einzige, was wir noch von Mom und Dad haben. Es war ihr großer Traum.


Und jetzt ist es seit fünf Jahren meiner.


„Ach ja? Und von was willst du die Farbe für die Zimmer kaufen? Wo willst du das Geld für die Dachschindeln hernehmen? Oder das Holz für den Steg?“ Eli fährt sich frustriert durch die Haare und schüttelt den Kopf.


„Mel, wenn wir das Melias verkaufen und einen guten Preis erzielen, bleibt vielleicht etwas übrig. Du weißt, dass ich mit dem Gedanken spiele, das Surf & More um Jetskis und vielleicht auch einen Motorbootverleih zu erweitern. Ich habe eine Marktanalyse erstellen lassen.


Das hat hier am Standort viel mehr Potential als ein B&B, von denen es hier schon genug gibt. Noch dazu eins mit Renovierungsstau. Das musst du doch einsehen!“ Er schüttelt verständnislos den Kopf.


„Du vergisst, dass deine Surfschule dein Ding ist, Eli.


Ich kann nicht mal schwimmen und hasse das Wasser.


Das Melias ist mein Ding und ich werde es nicht verkaufen! Für keinen Preis!“, schnauze ich ihn an.


„Aber ich, Mel.“, sagt er plötzlich und klingt schuldbewusst, aber auch entschlossen.


„Ich werde meinen Anteil auf jeden Fall verkaufen. Ich habe es schon an einen Makler übergeben und...“


„Du hast WAS?“ Ich fasse es nicht. „Du kannst doch nicht einfach...“


„Doch, kann ich und habe ich bereits, Mel. Wenn du zur Vernunft kommst und bereit bist, deinen Anteil ebenfalls zu verkaufen, haben wir bessere Chancen auf dem Markt. Wenn nicht...“ Er zuckt die Schultern und ich würde ihm am liebsten den Hals umdrehen. Oder ihn so lange schütteln, bis er Vernunft annimmt und... keine Ahnung. Um das Melias kämpft? Ich habe nämlich nicht das Gefühl, dass es ihm besonders viel ausmacht, das B&B zu verkaufen. Er hat sich von Anfang an nur für sein vor vier Jahren gegründetes Wassersportcenter interessiert.


„Wenn du weiter so starrsinnig bleibst, bekommst du wohl einen Teilhaber.“ Seine Stimme klingt unbeteiligt, kalt und endgültig. Tränen steigen mir in die Augen. So kenne ich meinen Bruder nicht. Wir waren immer ein Team. Mussten es sein und wollten es sein. Und jetzt? Lässt er mich hängen. Weil ihm sein Traum von der Surfschule wichtiger ist als mein Traum. Vielleicht ist es falsch, so zu denken, aber im Augenblick kann ich gerade nichts anderes fühlen als Bitterkeit über seine Entscheidung. Und Enttäuschung.
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Wesley


Ich fühle mich wie durch einen Fleischwolf gedreht.


Oder wie von einem Laster überfahren. Oder auch wie nach einem Sturz aus dem vierten Stock. Such dir was aus. Wir haben die Orcas mit 37:33 geschlagen, aber am Ende war es knapper als es hätte sein müssen.


Paxton, unsere Nummer 49, hat ein nicht zu erklärendes Problem mit Jace' Ansagen und der Farbe Pink. Okay, möglicherweise kommt es nicht nur Pax seltsam vor, dass Jace' Ansage der Spielzüge in dieser Saison einer Farbbestellung im Baumarkt ähnelt, aber es gehört einfach zu Jace dazu, dass er sich jede Saison neue Synonyme für die wichtigsten Spielzüge des Playbooks ausdenkt. Mal sind es Städte, dann Flüsse, und diese Saison eben Farben. Versteht niemand, aber so lange es funktioniert... Sobald Jace aber das Wort Pink in den Mund nimmt, ist Pax ein reines Nervenbündel. Man munkelt, es habe etwas mit einer Frau zu tun, die gerade sein Haus für eine Homestory umgestaltet. Keine Ahnung, ob ihr Name Programm ist und sie aus seinem Junggesellenhaushalt eine pinkfarbene Glitzerhölle macht, oder ob er eher damit Probleme hat, dass ihm diese Frau unter die Haut geht.


Die Wetten auf letzteres stehen jedenfalls bei dem Rest unserer Truppe hoch im Kurs. Wenn ich nicht schon darüber nachgedacht hätte, dass das meine letzte Saison bei den Seagulls und überhaupt im Profifootball sein könnte, so müsste ich heute damit anfangen, mir darüber Gedanken zu machen. Jeder Knochen, jeder Muskel und jede Sehne stöhnt gequält auf und erinnert mich an daran, dass ich meine Halbwertzeit als Runningback längst überschritten habe. Meine Position ist eine der kraftraubendsten und anspruchsvollsten im Football und so langsam muss ich anerkennen, dass ich ein alter Sack bin.


„Hey, Wes! Du warst heute erstaunlich wendig für so einen alten Mann wie du es bist!“, spottet Camden, unser Kicker. Er boxt mir gegen die Schulter, was mich unwillkürlich zusammenzucken lässt. Ich habe ein paar wirklich harte Blocks hinter mir, bei denen es sich angefühlt hat, als würde ich mit voller Wucht gegen eine Betonwand rennen. Die Defense der Orcas besteht nämlich zu einem großen Teil aus entschlossenen, wütenden Hulks, die keinen Spaß verstehen und gegen alles anrennen, was sich ihnen in den Weg stellt. Wozu ich ein paarmal gehört habe.


„Während du langsam eine Brille brauchst, Cam! Seit wann triffst du nicht mehr?“, kontere ich. Cam hat heute ein paar Punkte verschenkt, weil er aus 40 Yards nicht zwischen die beiden Goalposts getroffen hat.


„Hey, ich bin ausgerutscht. Das kann passieren!“, verteidigt er sich.


„Du bist also dreimal ausgerutscht?Auf furztrockenem Kunstrasen?“, mischt sich Pax ein, der sich gerade die Schulterprotektoren vom Körper schält.


„An deiner Stelle würde ich die Klappe halten, Wycombe. Ich sage nur: Pink! Pink, pink, pink!“,


säuselt Cam in einem süßlichen Ton. Dabei verzieht er das Gesicht wie ein dreijähriges Kind, das seinem Kumpel die Schokolade geklaut hat und Ätsch! ruft.


Fehlt nur noch, dass er die Daumen in die Ohren steckt und mit den Händen wackelt. Kindergarten! Ich schüttele grinsend den Kopf. Ich liebe diese Mannschaft, das freundschaftliche Necken, das Füreinandereinstehen und auch, dass es sich anfühlt, als wären wir eine Familie. Aber ich spüre auch, dass sich für mich etwas verändert. In mir. Mir reicht das alles nicht mehr. Ich will mehr vom Leben. Ich weiß noch nicht genau, was das sein könnte, aber ich weiß, dass es nichts mit Football zu tun haben soll. Ich will am Ende meines Lebens nicht bei Wikipedia über mich lesen müssen: Wesley Milford war ein bekannter Runningback bei den Seattle Seagulls. In seiner aktiven Zeit erlief er 12.146 Yards, in zwei Spielzeiten blieb er ohne Fumble und schaffte darüber hinaus zweiundzwanzig Tochdowns. Außerhalb des Sports ist nichts über ihn bekannt.


Natürlich bin ich stolz auf meine sportlichen Leistungen, auf meine Karriere, für die ich viele Opfer gebracht habe. Aber das kann nicht alles sein. Es muss doch etwas geben, das mich nach meiner Karriere antreibt, mich erfüllt?!


„... noch mit ins Seagull's Nest?“ Ich blinzele als ich feststelle, dass Cam mich gemeint hat. Auffordernd sieht er mich an, aber ich schüttele den Kopf.


„Heute nicht. Ich habe noch einen Termin.“


„Uhhhh... hat dein Termin einen strammen Hintern und zwei hübsche“, feixt er und fasst sich theatralisch an die Brust, „Augen?“ Ein paar der Jungs lachen. Nein, mein Termin hat eher ein paar behaarte Beine in einer Anzughose.


„Ich weiß nicht? Findet jemand von euch Blake Russels Augen hübsch? Oder seinen Hintern stramm?“ Ich wackele mit den Augenbrauen und von Würgegeräuschen über Schnauben und Lachen ernte ich alle Reaktionen. Auch Cam lacht.


„Immer noch auf der Suche nach einer lohnenden Investition?“ Einige Spieler wissen, dass ich mich nach etwas umsehe, das meinem Leben nach meiner aktiven Laufbahn Sinn gibt.


„Jep. Blake verzweifelt inzwischen wahrscheinlich.


Beim letzten Mal hat er mir das Exposé eines Golfplatzes, der zum Verkauf stand, vorgelegt.“


„Ach du Kacke. Weiß er denn nicht, dass du keine kleinen Bälle magst?“ Wieder streicht sich Cam über die Brust, klimpert mit den Wimpern und leckt sich albern über die Lippen. Ich muss lachen. Der Kerl hat wirklich nur Frauen im Kopf.


„Melde dich, wenn du aus der Pubertät raus bist, Cam.


Dann können wir gerne ein Bier trinken gehen!“ Ich klopfe ihm freundschaftlich auf die Schulter und beeile mich dann, meine Ausrüstung abzulegen. Ich muss noch duschen und dann in Blakes Agentur, weil er glaubt, dass er diesmal wirklich das Richtige für mich gefunden hat.
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Melody


Das ist nicht fair!


Mein Herz klopft und Tränen sammeln sich in meinen Augen, so dass die Buchstaben auf dem Papier verschwimmen. Leider verlieren sie dadurch nicht ihre Gültigkeit.


Zwangsversteigerung! lautet die Überschrift und ich muss kein weiteres Wort lesen, um zu wissen, was das bedeutet. Seit sechs Monaten tue ich alles, um die Raten begleichen zu können. Ich kümmere mich hier im Melias um die Gäste, aber weil das leider nicht so viele sind, dass ich ausgelastet wäre, kellnere ich noch im Fish & Ships, fahre für die ortsansässige Reinigung Bettwäsche und Handtücher in die umliegenden Pensionen und Hotels - die im übrigen wesentlich besser ausgelastet sind als das Melias, warum auch immer - und gebe Yogakurse unten am Strand. Ich schlafe nie mehr als fünf Stunden und trotzdem reicht es nicht. Ich bin mit drei Raten im Rückstand und die Bank hat gerade den Kredit gekündigt. Bis heute haben sie keinen Käufer für Elis Anteil gefunden, aber wer will schon die Hälfte einer Bruchbude kaufen und sich dann auch noch mit einer halsstarrigen Teilhaberin herumärgern? O-Ton Elias. In Bezug auf mich fiel dann noch der Begriff sturer betriebswirtschaftlicher Totalausfall. Ach ja, und er sagte auch noch, dass ich eine verblendete Romantikerin mit Realitätsverlust wäre, das sähe man daran, dass ich mich stur dem medizinischen Fachterminus verweigere und stattdessen darauf beharre, dass Mom an gebrochenem Herzen gestorben ist. Das würde beweisen, dass ich Schwierigkeiten damit hätte, Realitäten anzuerkennen, so wie die, dass das Melias nicht zu halten ist.


Das war vor zwei Wochen und seitdem sprechen wir kaum noch miteinander. Er war und ist immer noch wütend, weil ich dem Verkauf nicht zugestimmt habe und er deswegen aus seiner Surfschule noch kein Wassersportcenter machen konnte. Und ich bin wütend, weil er mir nicht hilft, das Melias doch noch irgendwie zu retten. Okay, vielleicht nicht wütend, aber traurig.


Und vielleicht bin ich ja naiv und romantisch, hänge der Vergangenheit nach und glaube daran, dass jemand allein aus Kummer sterben kann, aber das gibt ihm nicht das Recht, mir deswegen Vorwürfe zu machen.


Und eigentlich ist Eli auch nicht so aufbrausend und herabsetzend. Das zeigt nur, dass er unter enormem Druck stehen muss. Ich wische mir die Tränen ab und atme durch. Es hilft ja nichts. Das Melias steht zum Verkauf und ich kann nichts daran ändern. Ich sollte mich lieber darum kümmern, wie es jetzt für mich weitergeht. In Elias' Wassersportcenter, sollte denn so viel vom Verkauf übrig bleiben, dass er es tatsächlich in Angriff nehmen kann, werde ich auf gar keinen Fall arbeiten. Soll er sehen, wie er klarkommt. Er hat nämlich vollkommen recht damit, dass ich stur bin. Ich weiß auch nicht, ob ich hier in Tolo, oder überhaupt auf Bainbridge Island bleiben will. Zu sehen, wie jemand das B&B übernimmt und alles verändert... oder es so lässt und nur modernisiert... und es dann vielleicht erfolgreich führt... Ich weiß nicht, ob ich mir das antun will. Es ist nie schön, mit dem eigenen Versagen konfrontiert zu werden, aber in diesem Fall kommt noch dazu, dass es alles ist, was ich habe. Was mir geblieben ist. Das Erbe meiner Eltern.


Ich wische mir mit den Händen durchs Gesicht, weil immer noch stille Tränen nachkommen.


„Hey Mel, ich...“ Ich blicke auf und in Elis Gesicht. Wo kommt er denn jetzt auf einmal her?


„Oh, ich sehe, du hast den Brief schon bekommen.“ Er zeigt auf das Blatt, das ich immer noch in den Händen halte. Seine Stimme klingt bedauernd und in seinen Augen sehe ich einen Schimmer schlechten Gewissens, aber ansonsten wirkt seine Miene entschlossen und hart.


„Was willst du? Willst du mir unter die Nase reiben, dass es so gekommen ist, wie du es gesagt hast? Dass ich eine betriebswirtschaftliche Null bin und ich mir die letzten Jahre mit vier Jobs und wenig Schlaf hätte ersparen können, wenn ich gleich auf dich gehört hätte?“


„Es hätte nicht so kommen müssen, wenn du dem Verkauf schon viel eher zugestimmt hättest, Mel!“ Er klingt frustriert und ein wenig aufgebracht. Ich stoppe ihn mit hochgehaltener Hand.


„Nein, Eli, bitte kein weiteres Wort. Ich will weder dein Mitleid noch deinen Trost.“


„Das weiß ich, Mel. Ich bin hier, weil ich dir sagen will, dass es mir leidtut, wie es jetzt letztendlich gekommen ist. Ich weiß, wie sehr du am Melias hängst.


Viel mehr als ich es je getan habe. Aber nüchtern betrachtet...“


„Weißt du, was mir leidtut? Dass du mich hast hängen lassen. Dass du nicht wenigstens versucht hast, das Melias zu retten. Ich bin nicht so eine betriebswirtschaftliche Null wie du es von mir denkst, Eli. Ich weiß, dass das Melias tief in den roten Zahlen steckt! Aber weißt du, was mich enttäuscht? Viel mehr als der Verlust des Melias?“ Ich atme tief durch. Es tut gut, Eli das alles zu sagen. Er ist mein Bruder und trotz allem liebe ich ihn, aber er soll wissen, dass sein Verhalten mich verletzt.


„Du hast mich enttäuscht, Eli. Du hast dich überhaupt nicht um das Melias gekümmert, so wie du dich nicht um mich gekümmert hast.“


„Ich habe mich...“, versucht er, sich zu rechtfertigen.


„Nein, hast du nicht. Du hast keinen Finger gerührt, um mir hier zu helfen. Du hast lieber deine geliebten Bretter nach Farben sortiert oder mit deinen Kunden in deinem Büro Kaffee getrunken, während ich Betten bezogen und Frühstück für die Gäste gemacht habe. Du bist nur gekommen, um in die Bücher zu sehen und festzustellen, dass sich das Melias nicht rentiert. Du hast nichts, aber auch gar nichts getan, um daran etwas zu ändern, Eli!“ Ich wische mir über die Stirn, denn es ist inzwischen heiß geworden. Oder vielleicht kocht auch nur mein Blut.


„Ach, und übrigens: So dumm, wie du offensichtlich glaubst, bin ich nicht. Ich habe zwar nicht Betriebswirtschaft studiert, aber ich habe trotzdem bemerkt, dass du immer mal wieder Geld von unserem Geschäftskonto abgeholt hast, wahrscheinlich um neue Surfbretter oder was auch immer zu kaufen, Eli!“ Seine Miene verhärtet sich, Ärger blitzt in seinen Augen auf.


Ja, ich habe es bemerkt und ärgere mich über mich selbst, dass ich ihn nicht eher damit konfrontiert habe.


Ich habe lange Zeit geglaubt, oder sollte ich vielleicht besser sagen: gehofft?!, dass er mit den Beträgen einen Teil der Hypothek abbezahlt. Ich habe viel zu lange stillgehalten und die Augen vor dem verschlossen, was wirklich mit dem Geld passiert ist. Aber jetzt will ich mich nicht länger von Eli für dumm verkaufen lassen.


„Mir gehört immerhin die Hälfte des Melias, Mel. Also auch die Hälfte der Einnahmen!“, schnauzt Eli mich an.


Ein schlechtes Gewissen scheint er deswegen jedenfalls nicht zu haben. Ich frage mich, ob er mich tatsächlich für so unfähig hält, dass ich ihm das als Rechtfertigung durchgehen lasse.


„Man kann nicht nur nehmen, Eli. Dir hätte die Hälfte vom Gewinn zugestanden, aber nicht die Hälfte der Einnahmen. Das zumindest habe ich in meinen Abendkursen in Betriebswirtschaft gelernt. Da gibt es einen Unterschied. Und da das Melias schon lange keinen Gewinn mehr abwirft, hätte dir nichts zugestanden.“


„Komm schon, Mel. Es macht doch keinen Sinn, immer wieder Geld in diese Hütte zu stecken und nichts kommt dabei rum. Du hängst an der Bruchbude, weil du den Gedanken, dass Mom und Dad sich hier kennengelernt haben, sooo romantisch findest!“ Er verdreht genervt die Augen, während seine Worte mich tief im Inneren treffen, weil sie zwar eine Menge Wahrheit enthalten, aber auch zeigen, wie wenig Elias mich versteht.


„Es war und ist viel sinnvoller, in das Surf & More zu investieren. Das schreibt wenigstens schwarze Zahlen!“


Ich habe lange Zeit die Augen davor verschlossen, dass mein Bruder ein egoistisches Arschloch ist. Vielleicht, weil er die einzige Familie ist, die ich noch habe. Oder vielleicht einfach auch nur, weil ich nach Dads und Moms Tod keine Kraft mehr dafür hatte, mich mit ihm zu streiten.


„Ich möchte, dass du jetzt gehst, Elias. Ich hoffe, dass nach dem Verkauf noch so viel übrig ist, dass wenigstens du dir deinen Traum erfüllen kannst.“ Ich wende mich ab, weil ich einfach nicht mehr mit ihm in einem Raum sein kann. Er steht noch ein paar Augenblicke wie angewurzelt vor der kleinen Theke, die als Rezeption dient, dann schüttelt er den Kopf und geht. Zurück bleibt die Enttäuschung und der Schmerz über den Weg, den wir beschritten haben. Und der, wie es scheint, uns immer weiter voneinander entfernt.
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Wesley


„Hallo Mr. Milford, schön Sie zu sehen“, begrüßt Schwester Margery mich mit einem freundlichen Lächeln. Der strenge Haarknoten in ihrem Nacken und die harten Linien in ihrem Gesicht vermitteln auf den ersten Blick ein Bild von ihr, das nicht weiter von der Realität entfernt sein könnte. Ich habe nie eine Person kennengelernt, die gütiger und freundlicher ist als sie.


„Hey Schwester Margery, ich habe Ihnen etwas mitgebracht.“ Ich hole die große Schachtel Pralinen hinter meinem Rücken hervor und halte sie ihr hin.


„Sie wissen, wie man Frauen verwöhnt, Sie alter Charmeur“, lacht sie, wird aber ein kleines bisschen rot dabei. Sie nimmt mir die Pralinen ab und stellt sie hinter den Tresen. Dann deutet sie auf das in blaues Papier eingepackte Päckchen, das ich in der anderen Hand habe.


„Für Timmy?“


„Ja, ich habe ihm ein von allen Teamkollegen signiertes Trikot mitgebracht. Meinen Sie, er wird sich darüber freuen?“ Sie verdreht die Augen und lacht.


„Ich denke, der Überwachungsmonitor, an den er noch angeschlossen ist, wird explodieren. Sie wissen doch, dass er ein glühender Fan der Seagulls ist!“ Sie tippt mir gegen die Brust. „Wie ich übrigens auch, Mr.


Milford.“ Tatsächlich klimpert sie mit den Augen wie ein junges Mädchen, obwohl sie schätzungsweise kurz vor der Rente steht.


„Ich hab's verstanden, Schwester Margery. Das nächste Mal bringe ich Ihnen auch ein Trikot mit!“ Wir lachen beide, dann wird sie ernst.


„Es war ein langer Weg bis hierhin, aber Timmy geht es jetzt besser, Mr. Milford. Er wartet schon auf Sie.“ Mir fällt ein Stein vom Herzen. Ich habe den kleinen Kerl in mein Herz geschlossen. Seine Mom ist alleinerziehend und hätte ohne die finanzielle Unterstützung der Seattle Seagulls die aufwendige Operation, die sein Leben gerettet hat, nicht bezahlen können. Das neue Management der Seagulls hat es sich zur Aufgabe gemacht, verschiedene Hilfsprojekte durch Benefizspiele oder andere Aktionen zu unterstützen, und wir Spieler sind gehalten, uns ein Projekt auszusuchen, für das wir die Patenschaft übernehmen.


In meinem Fall arbeite ich schon lange ehrenamtlich für die Heartbeat Organisation, die sich um herzkranke Kinder kümmert. Das Schicksal der kleinen Patienten geht mir immer wieder unter die Haut. Zu sehen, wie tapfer sie selbst, aber auch ihre Familien sind, relativiert vieles. Man erkennt, dass die eigene Gesundheit keine Selbstverständlichkeit ist. Aber es macht auch deutlich, dass man mit Geld viel ermöglichen kann. Wenn man es hat. Es macht mich traurig, dass die Gesundheitsversorgung in den USA immer noch zwischen arm und reich unterscheidet.


„Wenn Timmy sich weiter so gut erholt, kann er in zwei, drei Wochen entlassen werden.“ Schwester Margerys Stimme klingt warm und man hört ihre Empathie für ihre kleinen Patienten immer mitschwingen.


„Da wird er sich freuen. Er ist ja immerhin schon ein paar Monate hier im Krankenhaus. Dabei sollte er mit seinen Freunden spielen und zur Schule gehen, wie andere Kinder in seinem Alter.“ Timmys Operation musste immer wieder verschoben werden, weil er schon so schwach war, dass er immer wieder einen Infekt hatte oder sein Allgemeinzustand eine so schwere Operation nicht zuließ.


„Ja, das sollte er, Mr. Milford. Aber wenn er sich weiterhin so gut macht, wird er das in ein paar Monaten auch wieder können.“ Schwester Margery klingt optimistisch und mich freut das für den kleinen Kerl.


„Gehen Sie jetzt ruhig zu ihm, seine Mutter kann heute nicht kommen, sie muss arbeiten, lässt Sie aber grüßen.


Und sie bedankt sich bei Ihnen und dem gesamten Team für die Unterstützung.“ Ich winke ab, weil ich mich unwohl dabei fühle, den Dank einer hart arbeitenden Mutter anzunehmen, die sich trotz mehrerer Jobs niemals die notwendige Operation für Timmy hätte leisten können. Diese Frau arbeitet jeden verdammten Tag hart dafür, sich und ihren Sohn irgendwie durchzubringen, und am Ende reicht es doch nicht. Ich dagegen bin einfach gut im Laufen und Bälle fangen, was mir zudem noch wahnsinnigen Spaß macht, und verdiene damit so unverschämt viel, dass ich nicht mal weiß, wie ich die Millionen Dollar, die ich bereits verdient habe,überhaupt ausgeben soll.


„Oh, hallo Wesley!!“, begrüßt mich Timmy ein paar Augenblicke später, nachdem ich die Tür zu seinem Zimmer hinter mir geschlossen habe. Er ist immer noch sehr blass, aber in seinen Augen erkenne ich endlich wieder diesen Kampfgeist, den ich die Wochen vor der OP vermisst habe.


Ich ziehe mir einen Stuhl heran und setze mich.


„Ich habe gehört, du hast jetzt eine Superman-Herzklappe bekommen.“


„Ja, das war aber ganz langweilig. Ich hab' alles verschlafen!“, stellt er beleidigt fest. Timmy ist acht Jahre alt und will seit seiner Diagnose Herzchirurg werden, weswegen er gerne bei seiner eigenen OP zugeschaut hätte. Ich muss mir ein Grinsen verkneifen, weil er das tatsächlich ernst meint.


„Das wäre bestimmt interessant gewesen, aber wahrscheinlich hättest du den Doc nur durch deine Fragen abgelenkt und dann hätte er sich nicht mehr darauf konzentrieren können, dich zu operieren.“


Timmy scheint zu überlegen, dann seufzt er.


„Ja, Mom sagt auch immer, dass ich viel zu neugierig bin.“ Dabei verdreht er übertrieben die Augen.


„Hey, egal was deine Mom sagt, man kann nie zu neugierig sein. Wenn man etwas wissen will, muss man fragen.“ Ich reiche ihm das kleine Päckchen, das er neugierig annimmt und sogleich auspackt.


„Oh, wow! Das ist ja ein Trikot! Mit deiner Nummer 10! Und... sind da alle Unterschriften drauf?“


Ungläubig sieht er mich an und drückt das Trikot mit leuchtenden Augen an seine Brust. Ich habe ein bisschen Angst, dass die unübersehbare Freude zu viel für seine neue Herzklappe sein könnte, aber Timmys Strahlen ist das Risiko wert.


„Das ist das schönste Geschenk, das ich jemals...“, verkündet er überschwänglich, stoppt aber mitten im Satz und sieht verlegen auf die Bettdecke.


„Äh, also das Zweitschönste nach dem Fahrrad, das Mom mir letztes Jahr geschenkt hat. Ich habe mir schon sooo lange ein Fahrrad gewünscht, aber Mom musste erst dafür sparen, hat sie gesagt. Deshalb hat es so lange gedauert, bis sie es mir schenken konnte.“ Seine Stimme ist nur noch ein Flüstern, fast so als würde er sich dafür entschuldigen, dass er diesem Fahrrad gegenüber meinem Geschenk den Vorzug gibt. Es bricht mir das Herz, weil der kleine tapfere Kerl in seinem bisherigen Leben schon so viel zurückstecken musste.


„Es ist vollkommen in Ordnung, dass du das Fahrrad lieber magst, Timmy. Weißt du, Dinge, für die man sparen muss, sind viel wertvoller als Dinge, die man sich einfach so kaufen kann. Weil für etwas sparen zu müssen heißt, sich immer wieder daran zu erinnern, dass man etwas so sehr haben möchte, dass man dafür auf andere Dinge verzichtet.“


Timmy ist ein nachdenkliches, ruhiges Kind, das viel mehr hinterfragt als seine Alterskameraden es tun. Und auch jetzt denkt er lange über meine Worte nach. Und ich lasse ihn. Es ist nicht unangenehm, mit ihm zu schweigen. Schließlich nickt er.


„Ja, ich glaube, ich verstehe, was du meinst. Man kann sich ganz viel wünschen, aber dann muss man sich entscheiden, was man am meisten haben möchte. Und je länger man spart oder je mehr Geld man hat, desto größer kann der Wunsch sein.“


„Ganz genau, Timmy.“


Er nickt, dann fängt er an, an der Bettdecke zu zupfen.


„Und dann gibt es auch Wünsche, die kann man sich nie erfüllen, egal, wie lange man spart.“ Ein trauriger Ausdruck schleicht sich in seine Augen. Mein Herz wird schwer, denn er sagt das mit so viel Hoffnungslosigkeit, dass ich mich räuspern muss, damit er nicht merkt, wie belegt meine Stimme klingt.


„Was würdest du dir denn wünschen, wenn du so viel Geld hättest, dass du dir alles kaufen könntest?“


Er lächelt mich an, aber es ist ein resigniertes Lächeln.


„Dass meine Mom nicht mehr so viel arbeiten muss und dass wir zusammen mal wieder einen Urlaub am Meer machen können, wie damals.“ Enttäuschung ist nicht das richtige Wort für das, was da in seinem Tonfall mitschwingt, es ist eher eine Mischung aus Akzeptanz und Resignation, aber es berührt mein Herz und sorgt dafür, dass sich meine Brust zusammenzieht.


„Man muss gar nicht so weit weg fahren, wenn man ans Wasser will, Timmy. Hier in Seattle gibt es auch ein paar schöne Strände“, sage ich, aber er zuckt nur mit den Schultern.


„Ja, schon, aber Mom hat nie Zeit. Wenn sie nicht arbeitet, dann muss sie kochen. Und putzen.“ Und schon konfrontiert er mich wieder mit der unangenehmen Wahrheit. Timmys Mom ist eine hart arbeitende Frau, die wenig oder sogar überhaupt keine Freizeit hat. Und wahrscheinlich fehlt ihr auch das Geld, mit Timmy einfach mal so Ausflüge zu machen und unbeschwert Burger oder Eis zu essen.


„Weißt du, Mom und ich waren einmal im Urlaub.


Ganz nah am Wasser. Auf Bainbridge Island, das war toll.“ Ich kann seiner Stimme anhören, mit wie viel Freude und schönen Erinnerungen er sich an diese Zeit erinnert.


„Aber das war nur ein einziges Mal. Weil wir danach kein Geld mehr hatten, weil Mom doch ihren Job verloren hat, als ich krank wurde und sie sich um mich kümmern musste.“ Fuck! Warum ist die Welt so ungerecht und bestraft eine Mutter dafür, bei ihrem kranken Sohn sein zu wollen?!


„Weißt du, ich habe gehört, wie der Arzt mit Mom gesprochen und gesagt hat, dass ich eine Re... Rehabi...


also dass ich irgendwohin fahren sollte, damit ich mich da weiter erholen kann, aber das geht ja nicht, weil Mom kein Geld hat und außerdem auch nicht frei nehmen kann, weil sie dann kein Geld verdient.“ Er wird etwas rot und nestelt verlegen an seiner Bettdecke herum.


„Ich wollte nicht lauschen, ich schwöre, aber Mom stand mit dem Doc vor der Tür und die war nicht richtig zu, und ich lag doch hier im Bett und konnte nicht weg, und da hab ich gehört, was sie gesagt haben, und ich wurde ganz traurig, weil Mom danach geweint hat, und...“ Er rattert die Entschuldigung wie Maschinenpistolenschüsse herunter. Ich nehme seine kleine, schmale Hand in meine, um ihn zu beruhigen.


Es ist bestimmt nicht gut für ihn, wenn er sich so aufregt. Er scheint das auch zu merken, denn er hält inne und atmet einmal tief durch. Dann zeigt er auf die Schublade seines Beistelltisches.


„Ich habe ein Bild von dem Strand, wo wir damals waren, das können Mom und ich uns ja angucken, wenn ich wieder zuhause bin. Oder wenn wir beide traurig sind, weil wir nicht wegfahren können, damit ich diese Re... Reha... machen kann, weil Mom kein Geld dafür hat.“ Verdammt! Seine Stimme zittert und ich spüre deutlich, dass er sich die Schuld an ihrer finanziellen Lage gibt, weil er krank ist. In meinem Inneren formt sich ein glühender Ball aus Wut und Verzweiflung, weil kein Kind der Welt so denken sollte.


Ich muss schlucken, nehme Timmys Hand und drücke sie, weil ich weiß, dass mir meine Stimme im Moment nicht gehorcht. Plötzlich lächelt Timmy mich an.


„Willst du mal sehen?“, fragt er und ich brauche einen kurzen Augenblick, bis ich weiß, was er meint. Er nickt mir zu, ich ziehe die Schublade auf und nehme das Bild heraus, von dem Timmy gesprochen hat. Es zeigt einen wunderbaren Strand, der in tiefblauem Wasser verschwindet. Dazu ein Steg, auf dem zwei Personen stehen. Seine Mom und er. Wunderschön ausgearbeitet, detailgetreu wie ein Foto und doch ist es ein gemaltes Bild, wie ich feststelle, als ich es näher betrachte. Es hat etwas Romantisches, weil die sanften Farben und die Abendstimmung den Eindruck des Betrachters fesseln, ohne die beiden Personen in den Hintergrund treten zu lassen. Es ist wunderschön, einzigartig. Meine Kehle wird eng.


„Woher hast du das, Timmy? Das ist... wunderschön.“


„Das hat mir die Frau geschenkt, der die Pension gehört, wo wir damals waren. Sie hat es gemalt, als Andenken, damit Mom und ich etwas haben, das uns immer an diesen Urlaub erinnert. Mom kann es bestimmt an unseren Kühlschrank hängen wie diese Magnete, die man immer von Orten kauft, an denen man gewesen ist. Und dann können wir uns immer daran erinnern, wie schön es dort war und wie viel Spaß wir dort hatten.“ Sein kleines, schmales Gesicht strahlt, aber es liegt auch eine gewisse Traurigkeit in seinem Blick. Ich muss schlucken.


„Das ist eine gute Idee, Timmy.“ In diesem Augenblick fasse ich einen Entschluss. Ich kann nicht die Welt retten, aber ich kann sie wenigstens für den kleinen Kerl hier ein wenig besser machen.
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Melody


Seit meinem Gespräch mit Eli sind ein paar Tage vergangen und ich habe nichts weiter von der Bank gehört. Aber ich weiß, dass es eine trügerische Ruhe ist.


Ich war nochmal bei Mr. Torres, aber außer ein paar mitleidigen Blicken habe ich nichts von ihm bekommen. Die Zahlungsrückstände sind zu hoch, ich habe keinen Businessplan, auf den die Bank eine weitere Stundung der Kredite stützen könnte, keine Sicherheiten, die ich anbieten kann. Nichts. Vor Wut und Enttäuschung kommen mir die Tränen, denn meine Situation ist ein Hamsterrad, aus dem ich nicht herauskomme. Natürlich kann ich keinen Businessplan vorlegen, weil mir das Geld für die notwendige Renovierung fehlt. Und das bekomme ich nicht, weil ich leinen Businessplan habe, der erklärt, wie ich mehr Gäste nach Tolo locken will. Was ohne Investitionen in das Melias nicht passieren wird. Mein Herz wird schwer, weil ich einsehe, dass ich mich geschlagen geben muss. Aber wenigstens habe ich gekämpft und nicht das Melias von vornherein auf dem Altar des Scheiterns geopfert wie Eli es getan hat.


„Mel, ich weiß, dass es schwer für dich ist, aber du musst es akzeptieren.“ Amy, meine beste Freundin seit Kindertagen, legt mir tröstend eine Hand auf den Arm und drückt leicht zu. Wir sitzen am Strand und sehen der Sonne zu, wie sie rotgolden über den Horizont wandert. Gleich wird sie hinter dem gegenüberliegenden Ufer von Brownsville verschwinden und sie wird einen weiteren Tag voller Hoffnung mit sich nehmen.


„Ich weiß, Amy, aber ich will mir nicht irgendwann vorwerfen, ich hätte nicht alles versucht, um das Melias zu retten.“ Ich nehme eine Handvoll Sand und lasse ihn gedankenverloren durch meine Finger rieseln.


„Es ist doch das Letzte, was ich noch von meinen Eltern habe. Es war ihr Traum, ihr ganzer Stolz.“


Amy schweigt einen Moment, dann räuspert sie sich.


„Ja, Mel, es war ihr Traum. Sie haben sich ihn erfüllt, aber ist es auch deiner?“


„Sie haben immer gehofft, dass Eli und ich das Melias eines Tages übernehmen. Oder wenigstens einer von uns.“


„Ja, Mel, eines Tages! Aber sie haben bestimmt nicht gewollt, dass du dir mit neunzehn Jahren schon diese Verantwortung aufbürdest. Glaubst du, sie hätten gewollt, dass du drei Nebenjobs machst, nur um über die Runden zu kommen? Und dass es trotzdem nicht reicht?“ Sie schnaubt. „Ich habe deine Eltern gekannt, Mel, und ich bin sicher, das haben sie sich nie für dich vorgestellt!“ Ich weiß nicht, was ich darauf sagen soll, denn sie hat recht. Meine Eltern haben zwar darauf gehofft, dass ich das B&B einmal übernehme, aber sie wollten auch, dass ich mir sicher bin, dass es das ist, was ich wirklich will. Bevor ich allerdings darüber nachdenken oder mich mit etwas anderem beschäftigen konnte, hatte das Schicksal andere Pläne für mich. Ich hatte damals mit dem Gedanken gespielt, Kunst am Royal College of Art in London, oder, noch lieber, an der Accademia di Belle Arti di Firenze in Florenz zu studieren. Florenz! Bei dem Gedanken an diese unglaubliche Stadt mit all ihren Kunstschätzen zieht sich mein Herz immer noch schmerzhaft zusammen.


Aber alles davon, jeder Traum, jede Fantasie und jeder Wunsch, der mit der Zeit vor dem Tod meiner Eltern zusammenhängt, gehört in die Vergangenheit.


„Ich habe mich damals entschieden, das Melias weiterzuführen, weil ich es wollte. Es ist mein Erbe, Amy“, antworte ich ihr in einem Ton, der keine Zweifel aufkommen lässt, dass ich diese Diskussion nicht weiterführen werde. Ich weiß, dass Amy es nicht böse meint, aber ich bin nicht in der Stimmung, mir von ihr sagen zu lassen, wie ich mein Leben zu leben habe.


„Mel...“, versucht sie es nochmal, aber ich stehe auf und wende mich ab.


„Ich hole schnell etwas Holz, dann können wir ein Feuer machen. Es wird jetzt immer so schnell kühl, nachdem die Sonne untergegangen ist.“ Selbst mir kommt es so vor als würde ich vor der Wahrheit, mit der Amy mich konfrontiert hat, flüchten. Aber es ist zu schmerzhaft für mich, irgendwelche Zweifel an meiner Lebensweise oder dem, für das ich mich entschieden habe, zuzulassen. Weil das bedeuten würde, alles, was ich bis heute getan habe, infrage zu stellen.
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Wesley


Ich weiß nicht, zum wievielten Mal ich hier in Blakes Büro sitze und mir anhöre, welche neuen Ideen er hat, um mich davon zu überzeugen, in sie zu investieren.


Der Besuch bei Timmy ist jetzt eine Woche her und ich habe es in die Wege geleitet, dass er und seine Mom für ein paar Wochen in eine geeignete Rehaklinik kommen.


Mrs. Cunninghams jetziger Arbeitgeber ist zum Glück ein Fan der Seagulls, so dass er sofort bereit war, zu helfen. Timmys Mutter wird für vier Wochen freigestellt, ich übernehme ihren Verdienstausfall und die Kosten für eine kurzfristige Aushilfe in seinem Bistro und zusätzlich bekommt er zwei VIP-Karten für das nächste Spiel. Darüber hinaus war er bereit, Mrs.


Cunningham danach Vollzeit einzustellen, so dass sie ihre anderen Jobs kündigen und sich mehr um Timmy kümmern kann. Mir ist bewusst, dass das nur ein Tropfen auf dem heißen Stein ist, aber für Timmy und seine Mom wird es ihr Leben zum Besseren verändern.


Ich würde gerne mehr helfen, aber ich weiß leider nicht, wie ich das bewerkstelligen soll.


„Ich glaube, das hier ist genau das, was du suchst, Wes!“, unterbricht Blake meine Gedanken. Mit glänzenden Augen breitet er einen Stapel Papiere vor mir aus. Er tippt auf das oberste Blatt und nickt wie ein Wackeldackel.


„Es ist noch nicht öffentlich ausgeschrieben, aber die Miami Sharks suchen ab der nächsten Saison einen neuen Talentscout!“ Begeistert sieht er mich an, aber in mir regt sich nichts. Klar, ich wäre ein geeigneter Talentscout, weil ich als Profi sowohl praktische Erfahrung als auch einen tiefen Einblick in die Welt des Profifootballs mit bringe, aber ich hatte eigentlich nicht vor, nach meinem Karriereende noch viel zu reisen.Und als Talentscout für ein NFL-Team müsste ich im gesamten Land die Colleges nach Nachwuchstalenten abklappern. Ich lebe jetzt schon seit über zehn Jahren überwiegend aus dem Koffer, kenne mehr Hotels als Spielzüge in Jace' Playbook, da will ich es in Zukunft ruhiger angehen.


„Was ist, Wes? Das ist doch...“, versucht Blake, mich mit seiner Begeisterung anzustecken, aber...


„... nicht das Richtige! Das Angebot ist sicher toll, aber ich will nicht mehr so viel herumreisen.“ Blakes Blick flackert kurz, bevor er die Augen schließt und durchatmet.


„Okay, Wes, dann vielleicht das hier.“ Wieder breitet er Papiere vor mir aus, nachdem er die anderen zusammengeschoben und zur Seite gelegt hat.


„Becker & Son suchen einen Teilhaber. Es handelt sich um...“


„Eine Agentur, die Sportler unter Vertrag nimmt, um sie entsprechend zu vermarkten. Ich kenne Becker & Son.


Und... nein.“


„Warum nicht?“ Blake klingt jetzt beinahe verzweifelt.


„Weil ich kein Teil einer Industrie mehr sein möchte, die Menschen vermarktet, nur um einen möglichst großen Profit mit ihnen zu machen.“ Das war ich notgedrungen lange genug. Bin ich enttäuscht? Ja, aber nicht von Blake. Er gibt sich wirklich Mühe, aber bisher haut mich nichts vom Hocker. Blake lässt kurz die Schultern sinken und fährt sich frustriert durch die Haare.


„Ich habe wirklich gedacht, diesmal könnte ich dich überzeugen, Wes. Aber so langsam gehen mir die Ideen und Angebote aus. Außerdem bin ich dein Manager, nicht dein persönlicher Assistent. Ich habe eigentlich gar keine Zeit, mich mit deiner Vision“, er setzt das mit den Fingern in Gänsefüßchen, „zu befassen. Ich mache das nur, weil wir befreundet sind.“


„Und du außerdem dafür eine Menge Kohle einstreichst, Blake“, erinnere ich ihn mit hochgezogenen Augenbrauen.


„Ja, das auch“, grinst er, wird aber schnell wieder ernst.


„Wenn du wenigstens etwas präziser benennen könntest, in welche Richtung ich suchen soll...“


„Wenn ich das so genau wüsste, würde ich es tun.“


Inzwischen bin ich selbst ratlos.


„Hast du noch das Angebot von diesem Fitnessclub unten am Hafen dabei? Vielleicht sollte ich mir das doch mal genauer ansehen.“ Überzeugt bin ich nicht, aber vielleicht kann ich mich ja doch dafür begeistern, wenn ich einen zweiten Blick darauf geworfen habe.


Blake lässt seine edle Lederaktentasche aufschnappen und sieht einige Papiere durch.


„Hier habe ich die Unterlagen.“ Er zieht sie aus der Tasche, allerdings gleiten auch ein paar buntbedruckte Blätter mit hinaus, die auf den Boden segeln. Ich bücke mich, um sie aufzuheben. Das Deckblatt zeigt ein etwas heruntergekommenes Haus mit hellblauem Anstrich, weißen Fensterrahmen und hellgrauem Dach. Viel spektakulärer ist allerdings die Lage. Die Holzterrasse führt direkt über ein paar Stufen zum Strand. In einiger Entfernung kann man einen Steg erkennen, der ein gutes Stück in das ruhige Wasser ragt. Und mein Herzschlag setzt für ein paar Takte aus, jedenfalls fühlt es sich so an. Ich schnappe mir die Blätter und sehe Blake fragend an.


„Was ist das hier?“ Blake sieht zu mir auf, weil er gerade die Unterlagen des Fitnessclubs sortiert.


„Äh das?“ Er zieht das Blatt zu sich herüber und kraust seine Stirn.


„Keine Ahnung.“ Er sieht genauer hin, dann erhellt sich sein Blick. „Das sind Jills Unterlagen. Muss ich aus Versehen eingesteckt haben. Sie wird mir die Hölle heiß machen, weil sie es gerade erst hereinbekommen hat und heute noch online stellen will, wozu sie das Exposé hier braucht. Ich sollte sie schnell anrufen und mich entschuldigen, weil es versehentlich in meine Tasche geraten ist. Du kennst sie ja.“ Er grinst mich schief an. „Dieses Versehen wird mich mindestens ein romantisches Dinner kosten.“ Blakes Frau Jill ist Immobilienmaklerin. Er will mir den Stapel aus der Hand nehmen, aber ich schüttele den Kopf.


„Hier steht, dass das ein B&B ist und zum Verkauf steht.“


„Ja, und?“ Er zieht fragend die Augenbrauen zusammen. Ich blättere weiter durch die Unterlagen und mein Herz beginnt, aufgeregt in meiner Brust zu schlagen. Dieser Strand, dieser Steg... Das alles sieht ganz genau so aus wie auf dem Bild, das Timmy mir im Krankenhaus gezeigt hat. Ich muss plötzlich an Timmys Worte denken, dass er so gerne wieder einmal einen Tag am Strand verbringen würde. Das hier wäre so ein Ort. Ein wunderbarer Strand, wie es scheint, ziemlich abgelegen, aber hier hätten Kinder wie er ihre Ruhe und könnten sich erholen, wenn... Man könnte hier ein Paradies für die Kleinen schaffen, mit einem Spielplatz, mit Paddelbooten und... Mein Herz klopft schnell in meiner Brust und bei den Bildern, die vor meinem inneren Auge entstehen, fühle ich, wie ein aufgeregtes Zittern durch meinen Körper rauscht.


Ich habe nicht genau gewusst, was ich wollte, aber ich fühle, dass ich gerade gefunden habe, wonach ich die ganze Zeit gesucht habe.


„Ruf bitte Jill an. Ich will es haben.“ Blake starrt mich ungläubig an, dann schüttelt er den Kopf.


„Ich bitte dich, Wes! Das kann nicht dein Ernst sein! Was willst du mit einem B&B? Du hast doch überhaupt keine Ahnung davon, wie man so was führt.“


„Ich will nicht das B&B, Blake. Ich will das Grundstück. Wenn das Gebäude noch saniert werden kann, dann werde ich es nutzen, aber nicht als B&B.


Oder vielleicht doch, jedenfalls so ähnlich. Bitte ruf Jill an und kläre ab, was es mit dem Angebot auf sich hat“, bitte ich ihn, was er auch tut, allerdings nicht ohne mir einen Blick zuzuwerfen, als würde er an meinem Verstand zweifeln. Was ich ihm nicht verdenken kann, denn selbst mir scheint diese Idee irgendwie verrückt zu sein.


Minuten später weiß ich, dass das B&B zwangsversteigert werden soll, bisher von einem Geschwisterpaar betrieben wird, die sich aber daran verhoben haben und nun verkaufen müssen, weil die Bank ihnen den Kredit gekündigt hat. Das Grundstück umfasst fünf Hektar. Daraus kann man etwas machen.


Ich bin zwar ziemlich sicher, dass es das ist, was ich will, aber trotzdem möchte ich mich lieber erst vor Ort davon überzeugen, dass es für meine Pläne geeignet ist.


So gerne ich auch sofort loslegen würde, muss ich einen klaren Kopf behalten, denn meine Investition sieht ja nicht nur den Kauf des Geländes vor, sondern wird darüber hinaus ein enormes Budget erfordern.


In Gedanken überlege ich, wann ich mir das Gelände ansehen könnte. Wir haben am Donnerstag ein Heimspiel gegen die Pittsburgh Pickers, Freitag Nachbesprechung und leichtes Lauf- und Koordinationstraining, und dann Samstag und Sonntag frei. Zwei Tage reichen für den Anfang, um mir einen ersten Eindruck von dem Gelände zu verschaffen.


Buchen werde ich nicht, falls das B&B eine Bruchbude ist, schlafe ich lieber in Bainbridge Island. Umsehen kann ich mich dort auch so, und es ist ja nicht so, als wäre ich an dem Gebäude interessiert. Falls es nicht geeignet ist, werde ich sowieso nicht drumherum kommen, es abreißen und etwas Moderneres und Größeres dort bauen zu lassen.


„Ich weiß nicht, ob ich dir dazu raten soll. Ich meine, deine Idee und dein Engagement in allen Ehren, aber...


Ich hoffe, du machst keinen Fehler, Wes.“ Blake schlägt mir zum Abschied auf die Schulter.


Nein, das ist kein Fehler, denn endlich habe ich eine Vision.
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Melody


Ich trage den letzten Korb frische Wäsche durch den Hintereingang des Bainbridge Resorts, des größten Hauses am Platz, nicke im Vorbeigehen Mrs. Harris, der Empfangsdame, zu, die gerade im Pausenraum Kaffee trinkt, und wuchte den schweren Korb dann im Wäscheraum auf den großen Tisch. Ich wische mir den Schweiß mit dem Ärmel meines Shirts von der Stirn und hoffe, dass Amy bald kommt, um mir den Empfang zu quittieren. Amy ist für die Buchhaltung des Resorts zuständig. Wir beide sind hier auf Bainbridge Island groß geworden, haben uns nur getrennt, weil sie aufs College gegangen ist, während ich bereits mit neunzehn für das Melias verantwortlich war. Sie hat Management und Controlling studiert und arbeitet jetzt seit einem halben Jahr hier im Resort, das ihren Eltern gehört, und das sie eines Tages übernehmen wird.


„Hey Mel, ich habe leider nicht viel Zeit“, begrüßt sie mich, während sie abgehetzt in den Wäscheraum stürmt.


„Hey Amy, ich auch nicht. Ich habe gleich am Strand einen Yogakurs.“


„Ja, ich weiß. Dad ist froh, dass du unser Sportangebot um Yoga erweiterst.“ Sie verdreht die Augen, denn sie weiß ganz genau, dass ihr Vater mir kaum etwas dafür bezahlt, dass ich den Gästen des Resorts am Strand den Sonnengruß beibringe. Immerhin macht sie die Buchhaltung und sieht, dass ich für eine Stunde Yoga nur zwanzig Dollar bekomme. Das Resort verlangt allerdings zwanzig Dollar pro Stunde pro Person. Aber immerhin kann ich mir so etwas hinzuverdienen.


„Hast du mal wieder Zeit für einen Kaffee?“, fragt Amy mich, während sie den Auslieferungsbeleg unterschreibt. „Wäre schön, wenn wir uns mal wieder treffen könnten. Quatschen, lästern...“ Sie grinst mich verschwörerisch an.


„Ich lästere nicht, Amy. Niemals!“, verteidige ich mich entrüstet, was uns beide zum Lachen bringt.


„Nein, du hast nur eine sehr direkte Art, über Menschen und ihre Unzulänglichkeiten zu sprechen“, lacht sie. Es tut gut, mal für einen Augenblick die Tatsache zu vergessen, dass mein Leben gerade den Bach runtergeht.


„Wie sieht es mit heute Abend aus, Mel? Ich könnte dein Leben mit ein paar Geschichten über vergessene Dildos in Hotelzimmerschubladen bereichern. Oder dir von Frau Ich-darf-keine-Namen-nennen erzählen, die sich in einem Bunnykostüm mit einem, nun ja, Plug mit Puschel aus ihrem Hotelzimmer ausgesperrt hat.“ Sie wackelt grinsend mit den Augenbrauen und ich muss laut lachen.


„Ich bin schon gespannt, wie es dazu gekommen ist und wie die Geschichte weitergeht, aber heute Abend habe ich Schicht im Fish & Ships.“


„Warum tust du dir das immer noch an, Mel? Vier Jobs und das Melias wird trotzdem verkauft.“ Traurig sieht sie mich an. Sie hat natürlich mitbekommen, was damals mit meinen Eltern passiert ist und auch alles, was danach kam.


„Ich kann nicht einfach so alles hinschmeißen, Amy.


Selbst wenn etwas Geld von dem Verkauf übrig bleibt wird es nicht reichen, um mich auf die faule Haut zu legen. Ich werde mir eine Wohnung nehmen müssen und...“ Ich seufze und winke ab. Amy weiß das alles.


„Du könntest hier im Hotel anfangen, Mel. Ich kann mit Dad reden...“ Sie meint es gut, aber wenn es jemanden gibt, für den ich noch weniger arbeiten will als für Elias, dann ist es Mr. Walker. Es gibt etwas, das Amy nicht weiß, und das ich ihr auch nicht sagen werde, aber das macht es mir unmöglich, hier zu arbeiten.


„Ich weiß, du meinst es nur gut, Amy, aber ich komme schon klar.“ Sie zögert, will noch etwas sagen, schüttelt dann aber den Kopf. „Okay, ich meine nur. Denk drüber nach, Mel.“ Werde ich nicht. Lieber suche ich mir noch zwei Jobs, um über die Runden zu kommen.


„Es tut mir leid, aber ich muss jetzt los. Ich muss noch das Waschbecken in Zimmer drei und die Dusche in Zimmer vier reparieren, wobei ich hoffe, dass sie nur verstopft ist.“ Ich wackele mit den Augenbrauen, weil ich Amy damit signalisieren will, dass es keine allzu große Sache ist. Insgeheim bete ich, dass es nicht an den alten Leitungen liegt. Ein Austausch wäre... nicht mehr meine Sache, weise ich mich selbst traurig auf die Realität hin. Ich muss mir abgewöhnen, das Melias immer noch als mein B&B zu betrachten. Und es macht auch keinen Sinn, es soweit in Schuss zu halten, dass jederzeit Gäste einziehen können. Die Wahrheit ist, dass keine Gäste kommen.


„Mel...“, will Amy mich auf das Offensichtliche hinweisen, aber ich unterbreche sie schnell, weil ich mich lieber weiter belüge als mich der traurigen Wahrheit zu stellen. Mitfühlend sieht sie mich an, denn sie kennt mich besser als irgendjemand sonst. Und sie weiß auch, dass ich im Moment nur funktionieren kann, wenn ich so tue, als sei alles in Ordnung. Aber sie wird für mich da sein, wenn ich meinen Halt verliere.


„Vielleicht solltest du noch mal mit Eli...“


„Nein!“ Es gibt darauf nur diese eine Antwort.


„Redest du immer noch nicht mit ihm?“ Sie sieht mich traurig an, und zum ersten Mal weiß ich nicht, ob sie wegen mir traurig ist, oder wegen Eli. Ich habe ihr nicht erzählt, warum zwischen uns Funkstille herrscht.


Das geht nur Eli und mich etwas an. Stattdessen setze ich eine neutrale Miene auf.


„Nein. Und ich muss jetzt auch gehen.“ Ich drücke sie kurz und will gerade das Hotel durch den Lieferanteneingang verlassen, als mich eine Stimme zurückhält, die mir immer noch das Blut in den Adern gefrieren lässt.


„Hallo Mel! Warte mal kurz.“ Mr. Walker kommt den Gang hinter mir her. Ich tue so, als hätte ich ihn nicht gehört und eile weiter zu meinem Auto, aber bevor ich dort ankomme, hat er mich erreicht und hält mich am Arm zurück


„Ich wollte kurz etwas mit dir besprechen.“ Er wartet darauf, dass ich ihn frage, über was er mit mir reden will, aber was es auch ist, es interessiert mich nicht. Ich fühle mich in seiner Gesellschaft immer noch unwohl, obwohl der Vorfall zwischen uns schon vier Jahre zurückliegt. Damals hat er mir angeboten, mir finanziell unter die Arme zu greifen, wenn ich mich dafür in ganz besonderer Weise erkenntlich zeigen würde. Er hat mich in eine Ecke gedrängt und mir an die Brust gefasst, während er versucht hat, mich zu küssen. Ich habe erst richtig realisiert, was er tat, als er mir seine Zunge in den Mund schob. Dann allerdings habe ich ihm mein Knie in seine Weichteile gerammt, ihm eine Ohrfeige verpasst und bin abgehauen.


Abgesehen davon, dass er vom Alter her mein Vater hätte sein können, ist er Amys. Er kennt mich, seit wir beide eingeschult worden sind und außerdem ist er verheiratet. Seitdem hat er noch ein paarmal versucht, bei mir zu landen, aber er ekelt mich einfach nur an. Ich habe es Amy nie erzählt, weil es mir peinlich ist und ich mich schäme, obwohl ja er sich schämen müsste.


Aber das ist der Grund, warum ich niemals im Bainbridge Resort arbeiten werde.


„Willst du gar nicht wissen, was ich für Neuigkeiten habe?“, fragt er lauernd und ich ahne, dass er mir gleich etwas unter die Nase reiben wird, was mir nicht gefallen wird.


„Ich habe gerade bei der Bank ein Angebot für das Melias abgegeben.“ Mir wird schlecht. Es ist schon hart genug, dass das B&B verkauft wird, aber mir ihn als neuen Eigentümer vorzustellen lässt mir die Galle in den Rachen steigen. Und einen dicken, fetten Stein in meinen Magen fallen.


„Ich denke, wenn die Formalitäten unter Dach und Fach sind, können wir beide gerne darüber reden, ob du weiterhin dort arbeiten kannst.“ Er lächelt mich süffisant an, während er seinen Blick anzüglich über meinen Körper gleiten lässt. Ich will nicht, dass er sieht, wie sehr er mich anwidert. Oder wie sehr mir diese Neuigkeit den Boden unter den Füßen wegreißt, daher drehe ich mich kommentarlos um und steige in meinen Pick-up. Sein fieses Lachen verfolgt mich die gesamte Fahrt zurück zum Melias.
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Wesley


Vielleicht war es Schicksal, dass mich Callum MacLeary, einer der Linebacker der Pickers, ziemlich übel erwischt hat. Sein Tackle war so hart, dass ich mir im letzten Viertel des Spiels gestern eine leichte Gehirnerschütterung zugezogen habe. Aber selbst bei leichten Verletzungen am Kopf kennt die Liga keine Gnade. Um das Risiko, an CTE zu erkranken, möglichst gering zu halten, ist man bei dieser Diagnose erst mal raus. In meinem Fall mindestens eine Woche, in der ich mich schonen muss. Allerdings werde ich, mit Wissen und Duldung des Head Coaches und des GMs das Notwendige mit dem Nützlichen verbinden und mir endlich das B&B ansehen, das Jill im Portfolio hat. Ich habe eine Woche und das sollte reichen, mir vor Ort ein Bild darüber zu machen, was auf mich zukommt, wenn ich das Objekt tatsächlich ersteigere.


Von Seattle aus nehme ich die Fähre nach Bainbrigde Island und mit jeder Meile, die wir durch den Puget Sound schippern und die Skyline von Seattle langsam kleiner wird, fällt auch eine Last von mir ab. Eine Last, die mich in den letzten Wochen zunehmend nachdenklich und unsicher hat werden lassen, weil ich keine klare Vorstellung hatte, wie ich mein Leben nach meiner Karriere gestalten soll. Ich weiß nicht, ob es die frische Seeluft oder das befreiende Gespräch mit Meyers ist, das mich durchatmen lässt. Vielleicht ist es, weil ich damit endgültig die Weichen in Richtung Abschied gestellt habe. Ich habe ihm gestern, nach meiner Diagnose, gesagt, dass ich darüber nachdenke, meine aktive Karriere nach der Saison zu beenden. Er hat es zwar mit Bedauern, aber auch mit Verständnis zur Kenntnis genommen. Es kommt mir so vor, als könne ich plötzlich leichter atmen, und das tue ich. Ich sauge die salzige, feuchte Luft gierig in meine Lungen und fühle mich... frei. Es fühlt sich ein bisschen nach Urlaub an. Genau das, was ich gerade brauche. Die Saison ist noch nicht alt und ich bin schon körperlich ziemlich am Limit. Ein weiterer Beweis, dass ich langsam an ein Ende meiner Karriere denken sollte. Im Augenblick gibt es dazu noch genug Unruhe im Team, weil wir einen neuen Owner haben und der räumt gewaltig auf. Einen Physio und den Teamarzt hat er bereits gefeuert, weil sie in eine unschöne Dopingsache verwickelt sind, die dem Ansehen der Franchise und auch unserem ehemaligen Wide Receiver, Dex Taylor, sehr geschadet hat. Dex' Nachfolger, Tyler Edwards, scheint, aus welchen Gründen auch immer, ebenfalls auf seiner Abschussliste zu stehen, und so ist es nicht verwunderlich, dass unser Coach und das gesamte Team ganz erheblich unter Druck stehen. Irgendwie stehen die Zeichen auf Neuanfang und ich weiß nicht, ob ich noch ein Teil davon sein will. Natürlich liebe ich Football, aber zehn aktive Jahre in der NFL sind mehr als genug.


Als die Fähre anlegt und ich langsam mit meinem Toyota Camry, den ich immer dann nehme, wenn ich möglichst unauffällig bleiben möchte, über die Straße in Richtung Tolo fahre, verstärkt sich dieses Urlaubsgefühl in dem Maße, wie die Bebauung abnimmt. Gleichzeitig beginne ich zu ahnen, warum dieses Melias in den roten Zahlen steckt. Je weiter ich mich vom Highway in Richtung Tolo bewege, desto weniger hat die Gegend etwas von einem Touristenhotspot. Während das Leben rund um den Fähranleger pulsiert, wird es hier immer einsamer. Laut Navi bin ich fast angekommen und tatsächlich scheint sich der Wald weiter vorne zu lichten. Dahinter schimmert es blau und als ich schließlich die letzte Kurve nehme... wow! Der Ausblick der sich mir bietet, raubt mir den Atem. Direkt hinter den Bäumen glitzert tiefblaues Wasser, in dem sich die Sonne in tausend kleinen Lichtern bricht. Davor erstreckt sich ein breiter Strand, der auf dem Exposé viel kleiner wirkte.


Stattdessen ist der Anblick spektakulär. Vielleicht wurde der Strand als Verkaufsargument vernachlässigt, weil der Fokus eher auf dem B&B und damit auf dem Gebäude liegt. Die Bilder des Exposés haben allerdings nicht im mindesten den Zauber dieses Ortes eingefangen. Das einzige, das diesen phänomenalen Ausblick stört, ist... ein ziemlich heruntergekommenes Haus mit hellblauem Anstrich und weißen Fensterrahmen. Das hellgraue Dach schient, wie das gesamte Gebäude, schon bessere Zeiten gesehen zu haben. Die sind aber leider bestimmt schon fünfzig Jahren her. Als ich näher herangehe, kann ich deutlich erkennen, dass der Putz teilweise abblättert, ebenso wie die weiße Farbe an den Fensterrahmen. An dem ziemlich heruntergekommenen Eindruck können auch die liebevoll bepflanzten Blumenkästen nichts ändern.


Die Optik ist leider nicht das einzige, was den friedlichen Eindruck dieses Ortes stört. Lautes metallisches Knirschen, gefolgt von einem noch lauteren Fluch, stören die Ruhe und ich folge dem Lärm um das Haus herum. Zuerst sehe ich nur einen halb verfallenen Carport, unter dessem Dach ein alter, staubiger Pick-up steht. Seine ursprüngliche Farbe könnte ein mattes Olivgrün gewesen sein, vielleicht aber auch...


„Nicht jetzt, Meister Yoda! Die Macht mag mit dir sein, aber ich bin trotzdem diejenige, die dich mit Benzin füttert! Und gestorben wird erst in 880 Jahren hast du mich verstanden!“, keift eine weibliche Stimme und ich suche automatisch nach der Person, zu der die Stimme gehört. Sie klingt so angepisst und der Vergleich mit dem Altmeister aus Starwars ist so... eigenwillig, dass ich nicht anders kann als zu lachen.


Auf den Anblick, der sich mir bietet, als die Frau, zu der die Stimme offenbar gehört, hinter den Pick-up auftaucht, bin ich allerdings nicht vorbereitet. Ein ölverschmiertes weibliches Wesen in einem Jeansoverall, mit einem haarsträubend unordentlichen Knoten auf dem Kopf, schiebt sich in mein Blickfeld.


Die Hände in die Hüften gestemmt, kommt sie auf mich zu. Unförmige Boots treten den traurig verdorrten Rasen platt, der ebenso nach Aufmerksamkeit lechzt wie das gesamte Anwesen. Das Gesicht der jungen Frau ist mit schwarzen Schlieren übersät, so dass ihre blitzenden Augen noch mehr hervorstechen. Sie sieht aus wie die Reinkarnation von... von...


„Was gibt es da zu lachen?! Hat Ihnen niemand gesagt, dass es unhöflich ist, sich über jemanden lustig zu machen, der offenbar gerade einen Disput mit seinem Auto hat, weil es entgegen aller Fürsorge und Pflege beschlossen hat, sein zwanzigjähriges Dasein zu beenden?“ Sie sieht so aufgebracht aus, dass ich mir ein weiteres Lachen verbeißen muss. Humor hat sie jedenfalls. Und schlagfertig ist sie auch.


„Was machen Sie hier überhaupt? Ich meine, außer sich offenbar darüber zu amüsieren, dass Meister Yoda ganz plötzlich beschlossen hat, meinen ohnehin schon unzähligen Problemen ein weiteres hinzuzufügen, indem er einfach an Altersschwäche stirbt? Ich meine, jeder weiß doch, dass er 900 Jahre alt wird, also noch viele viele Jahre vor sich hat.“ Sie schnaubt und sieht mich herausfordernd an.
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